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Mai/Juni 1971 


OFFENBACH A.M. 
Berliner Straße nach der Sanierung 1970 


Mit dem Bau der „Zweiten Ebene“ im Citybereich der Berliner Straße wurde städte- 
bauliches Neuland beschritten. Diese Ebene ist allein dem Fußgänger vorbehalten und 
läßt ihn eine Etage höher ungestört von dem darunter fließenden Verkehr einen Einkaufs- 
bummel entlang den im 1. Stock angeordneten Schaufensterfronten der angrenzenden 
Geschäftshäuser machen. Unser Bild zeigt den Teilabschnitt zwischen der Schloß- und 
Herrnstraße. Im Hintergrund links das neue Rathaus. 
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Die Stadthalle in Offenbach 


Hinweise für unser Heimattreffen ! 


Unser Treffen wird in der Stadthalle der 
Stadt Offenbach durchgeführt, da die Messe- 
hallen umgebaut werden und daher nicht zur 
Verfügung stehen. 

Die Stadthalle ist für unser Treffen ausge- 
zeichnet geeignet. Die großen, weiten, hellen 
Räume werden jeden Besucher erfreuen. Der 
einzige Nachteil ist, daß die Stadthalle nicht 
in der Innenstadt liegt. Doch können wir mit 
den Bussen bis vor den Eingang fahren. Offen- 
bach rief und Alle, Alle kamen, möchte ich 
am 12. Juni ausrufen können! 

Wer sich bisber zur Teilnahme nicht ent- 
schließen konnte, sollte noch seine Meldung 
kurzfristig einsenden. 

1. Das Empfangsbüro befindet sich im Foyer 

der Stadthalle. Es ist geöffnet: 


Freitag 14.30-22.00 Uhr 
Sonnabend 8.00—22.00 Uhr 
Sonntag 9.00-13.00 Uhr 


2. In der Bahnhofsvorhalle werden Lotsen 
stehen, die den Ankommenden Auskunft 
erteilen können. 

3. Zimmerbestellung. 

Wer auf der Anmeldekarte ein Zimmer 
bestellt hat, aber plötzlich aus irgend 
welchen Gründen nicht nach Offenbach 
kommen kann, muß unbedingt Nachricht 
geben, evtl. telefonisch. Das Verkehrsbüro, 
das die Zimmerbestellungen erledigt, wür- 
de bei Nichtbenutzung die Geldbeträge 


einziehen. Bei früheren Treffen ist es vor- 
gekommen, daß Zimmer bestellt waren, 
diese wurden freigehalten, und dann ka- 
men die Betreffenden nicht und andere 
fanden keine Unterkunft. Die Quartiere in 
den Gästehäusern waren Anfang Mai be- 
reits bestellt und vergeben. 


. Gemeinschaftsessen. 


Jeder sollte sich bereits bei der Ankunft 
‚genau überlegen, ob er am Gemeinschafts- 
essen teilnimmt. 1968 hatten sich zum 
‚Abendessen am Sonnabend über 800 Teil- 
nehmer gemeldet und zum Essen kamen 
dann über 1100. Wie soll die Gastronomie 
die Überzahl zufriedenstellen? 

5. Aufenthalt in St. Goarshausen. 

Eine Anzahl der Teilnehmer an der Rhein- 
fahrt möchte in St. Goarshausen an der 
Weinprobe und an der Fahrt zum Loreley- 
felsen teilnehmen. Dank der umsichtigen 
Organisationsleitung, wird beides möglich 
werden. Wir kommen um 14.15 Uhr in 
St. Goarshausen an. Die Weinprobe für 
die Interessenten wäre dann bereits um 
14.30 Uhr, anschließend geht es mit dem 
Bus zum Loreleyfelsen. Nachmeldungen 
an Ort und Stelle sind, soweit es die Plätze 
erlauben, möglich. 


. Sonderzusammenkünfte 


Sonntag, 15 Uhr, Ruderclub Möwe, Boots- 
haus; 


Sonntag, 14 Uhr, Zollbrückener, Kaffee 
Schulte, Frankfurter Straße 71; 
Sonnabend ab 15 Uhr. Die Ehemaligen 
vom Gymnasium, der Brüdergemeine- 
Schule, der Haenischen-Schule in Neben- 
räumen der Stadthalle. Aushang im Emp- 
fangsbüro. 

. Besucher, die sich bereits am Freitag in 
Offenbach aufhalten, treffen sich in einem 
Lokal, das im Aushang in der Empfangs- 
halle bekannt gegeben wird. Ich werde 
mich nach Möglichkeit ab 18 Uhr in dem 
Lokal aufhalten. 

. Montag. 

Nach der Rückkehr von der Rheinfahrt, 


werden interessierte Freunde, die noch in 
Offenbach bleiben, in einem Lokal zu- 
sammenkommen. Dasselbe wird ebenfalls 
im Aushang bekanntgegeben. 


. Alle Besucher beim Treffen, auch solche, 


die weder Unterkunft noch Essen bestellt 
haben, werden dringend gebeten, sich im 
Empfangsbüro zu melden. 1968 haben die- 
ses eine größere Anzahl nicht getan. 


. Ich bin ab Donnerstagabend in Offenbach 


und wohne im Hotel Graf in der Nähe 
vom Rathaus. 

Auf Wiedersehen in Offenbach 

Ihr R. Peukert 


Vorläufiges Programm 
für das Deutschlandtreffen der Schlesier 1971 vom 7. bis 11. Juli 


Mittwoch, 7.7. 1971 


10.00 Uhr Eröffnung der Gerhart-Hauptmann-Ausstellung im Haus des Deutschen 


Ostens, München, Lilienweg 
Donnerstag, 8.7.1971 
20.00 Uhr 

Schlesien“ 
Freitag, 9.7. 1971 
1330— 
16.30 Uhr _Schlesische Kulturtagung 
17.00 Uhr 

Nähe des Messegelündes 
18.30 Uhr 


Ein Abend der Münchner Schulen unter dem Motto: „Bayern grüßt 


Gemeinsamer ökumenischer Gebetsgottesdienst in einer kath. Kirche in der 


Festliche Eröffnung des Deutschlandtreffens der Schlesier im Zeichen Ger- 


hart Hauptmanns, Festvortrag Prof. F. K. Richter, Chicago 
Verleihung des Schlesischen Kulturpreises 


Sonnabend, 10.7.1971 


Arbeitstagung der Verbandsvorsitzenden (Orts-, Kreis-, Bezirks- und Lan- 


Frauentagung der Landsmannschaft Schlesien. Teilnahme nur gegen beson- 


Musischer Wettbewerb der Schlesischen Jugend in der Kongreßhalle 
Vortrag der Gemeinschaft evangel. Schlesier. Thema: „Stufen der Toleranz 


Katholischer Gottesdienst in der Bayernhalle auf dem Messegelände 
Evangelischer Gottesdienst in der Kongreßhalle auf dem Messegeläinde 
Festliche Veranstaltung für alle Teilnehmer auf dem Messegelände unter 


10.00— 
13.30 Uhr 
desebene der LS). Teilnahme nur gegen besonderen Ausweis. 
14.00— 
17.00 Uhr 
deren Ausweis. 
14.00— 
18.00 Uhr 
18.00 Uhr 
in der schlesischen Geschichte“. Vortragender: Prof. Dr. Petry 
19.30 Uhr Großer Heimatabend in der Bayernhalle 
Sonntag, 11.7.1971 
8.30 Uhr 
9.00 Uhr 
11.00 Uhr 
dem Motto: „Heimat in Freiheit“ 
14.00— 
17.00 Uhr Froher Jugend-Nachmittag auf dem Messegelände 
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Im Foyer der Kongreßhalle befindet sich eine Ausstellung über schlesisches Brauchtum, 
zusammengestellt von Frau Gerda Benz, Herne. 


Im Foyer des 1. Stocks der Kongreßhalle wird der Heimatwerk-Verlag Walter Richter, 
München, eine schlesische Buchverkaufsausstellung durchführen. Es ist vorgesehen, daß 
schlesische Autoren zu bestimmten Zeiten Bücher signieren. 


Gleichzeitig findet anläßlich des Schlesiertreffens in München der Kirchentag der 
evangelischen Schlesier statt, und zwar am 7. und 8. Juli. 


Die Frauentagung am Sonnabendnachniittag wird sich u. a. mit der Frage der Betreu- 
ung der Späitaussiedier aus den deutschen Ostgebieten unter polnischer Verwaltung 


befassen. 


Schlesiertreffen 1971 in München 


Mit der Bundesbahndirektion München ist 
vereinbart worden, daß zum Schlesiertreffen 
wiederum Sonderzüge eingesetzt werden, Die 
Züge tragen den Namen einer schlesischen Stadt. 


Mit der Bundesbahndirektion ist vereinbart 
worden, daß Teilnehmer am Schlesiertreffen, die 
mit Sonderzügen nach München kommen, die 
Möglichkeit haben, bis zum 29. Juli 1971 mit 
Regelzügen der Deutschen Bundesbahn zurück- 
zufahren. Die Rückfahrt darf allerdings nur an 
den Wochentagen Dienstag, Mittwoch und Don- 
nerstag erfolgen. Wer mit einem Regelzug bis 
zum 29. Juli 1971 zurückfahren möchte, muß für 
die Rückfahrt eine Ergänzungskarte lösen. Diese 
Karte erhalten die Teilnehmer bei der Fahrkar- 
tenausgabe München-Hauptbahnhof, Schalter 25, 
gegen Vorlage der Sonderzugfahrkarte. Die 
Preise für die Ergänzungskarten sind: 


Entfernung 2. Klasse 

1—185 km 6,— DM 
186303 km 8,— DM 
304—419 km 10,— DM 
über 419 km 12,— DM 


Zur Zeit bemüht sich die Organisationsleitung 
für die Mehrtagszüge, die nachts nach München 
fahren, Liegewagen einzusetzen. Der Preis für 
einen Liegewagenplatz beträgt für die Hin- und 
Rückfahrt 23,— DM. Es können aber nur dann 
Liegewagen eingesetzt werden, wenn diese auch 
voll ausgenutzt sind. Es ist daher erforderlich, 
daß die Teilnehmer, die einen Liegewagenplatz 
wünschen, dies bis zum 1. Juni 1971 an die Or- 
ganisationsleitung, 8 München 2, Theresienhöhe, 
Messegelände, melden. 
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‚Außerdem laufen z. Z. Verhandlungen mit der 
Deutschen Schlafwagen-Gesellschaft, für die 
Mchrtagszüge Getränke-Abteile in den Sonder- 
zügen einzurichten, damit die Teilnehmer auf 
der Hin- und Rückfahrt die Möglichkeit haben, 
sich mit Getränken zu versorgen. 


Die Sonderzüge werden voraussichtlich alle 
im Hauptbahnhof München eintreffen. Ende 
April verhandeln wir wegen der Abfahrtszeiten 
der Sonderzüge. 


Vorgesehener Weg der Sonderzüge: 


Hinfahrt: 11. Juli 1971: Weiden/Opf. — Mün- 
chen Hbf. 

Rückfahrt: 11. Juli 1971: München Hbf. 
den/Opf. 

Zug Grünberg: Weiden/Opf., Wernberg, Nab- 
burg, Schwandorf, Maxhütte-Haidhof, Regens- 
burg Hbf., Neufahrn/Niederbayern, Landshut 
Hbf., München Hbf. 

Flügelzug: Hinfahrt: 11. Juli 1971: Passau Hbf. 
— Landshut/Bay. Hbf. 

Flügelzug: Rückfahrt: 11. Juli 1971: Landshut/ 
Bay. Hbf. — Passau Hbf. 

Zug Ratibor: Passau Hbf., Vilshofen, Osterho- 
fen, Plattling, Landau/lsar, Ingolfing, Wörth 
Isar, Landshut/Bay. Hbf. 

Hinfahrt: 11. Juli 1971: Memmingen — Buchloe 


Wei- 


— (München) 
Rückfahrt: 11. Juli 1971: München Hbf. — 
Memmingen 

Zug Landeshut: Memmingen, Ungerhausen, 


Mindelheim, Türkheim (Bay.) Bf., Buchloe, 
München Hbf. 


Hinfahrt: 9./10. Juli 1971: Dortmund — Mün- 
chen 
Rückfahrt: 11./12. Juli 1971: München — Dort- 
mund 


Zug Breslau: Dortmund Hbf., Herne, Wanne- 
Eickel Hbf., Gelsenkirchen Hbf., Essen Hbf., 
Mülheim/Ruhr, Duisburg Hbf., Düsseldorf Hbf., 
Köln Hbf., Bonn, Koblenz Hbf., Mainz, Mann- 
heim Hbf., München 

Hinfahrt: 9./10. Juli 1971: Hannover Hbf. — 
München 

Rückfahrt: 11./12. Juli 1971: München — Han- 
nover Hbf. 


Zug Kattowitz: Hannover Hbf., Nordstemmen, 
Elze/Han., Alfeld/Leine, Kreiensen, Nordheim/ 
Han., Göttingen, Eichenberg, Eschwege-West, 
Sontra, Bebra, Bad Hersfeld, Fulda, München 
Hinfahrt: 10. Juli 1971: Frankfurt/M. Hbf. — 
München-Margaretenplatz 

Rückfahrt: 11. Juli 1971: München-Margareten- 
platz — Frankfurt/M. Hbf. 


Zug Oppeln: Frankfurt/M. Hbf., Neu-Isenburg, 
Langen/Hess., Darmstadt Hbf., Bensheim, Hep- 
penheim/Bergstr., Weinheim, Heidelberg Hbf., 
Wiesloch-Walldorf, Bruchsal, Bretten, München- 
Margaretenplatz 

Hinfahrt: 10. Juli 1971: Kaiserslautern Hbf. — 
München 

Rückfahrt: 11. Juli 1971: München — Kaisers- 
lautern Hbf. 


Zug Glogau: Kaiserslautern Hbf., Lambrecht/ 
Pfalz, Neustadt/Weinstr. Hbf., Landau/Pfalz 
Hbf., Winden, Wörter, Karlsruhe Hbf., Pforz- 
heim Hbf., Mühlacker, Bietigheim/Württ., Lud- 
wigsburg, Stuttgart Hbf., Plochingen, Göppin- 
gen, Geislingen/Steige, Ulm Hbf., München 
Hinfahrt: 10. Juli 1971: Gießen — München 
Rückfahrt: 11. Juli 1971: München — Gießen 


Zug Beuthen: Gießen, Grosten-Linden, Butz- 
bach, Bad Nauheim, Friedberg/Hess,, Hanau 
Hbf., Kahl/Main, Aschaffenburg Hbf., Lohr Bf., 
Gemünden/Main, Würzburg Hbf., Kitzingen, 
Neustadt/Aisch Bf., Fürth/Bay. Hbf., Nürnberg 
Hbf., Schwabach, Roth, Pleinfeld, Treuchlin- 
gen, Eichstätt Bf., Ingolstadt Hbf., München 


Hinfahrt: 10. Juli 1971: Kempten/Allg. Hbf. — 
München Hbf. 

Rückfahrt: 11. Juli 1971: 
Kempten/Allg. Hbf. 


München Hbf. — 


Zug Glatz: Kempten/Allg. Hbf., Günzach, Bie- 
Benhofen, Kaufbeuren, Buchloe, Kaufering, 
Geltendorf, München Hbf. 

Flügelzug: Hinfahrt: 10. Juli 1971: Memmingen 
— Buchloe 

Flügelzug: Rückfahrt: 11. Juli 1971: Buchloe — 
Memmingen 


Zug Hirschberg: Memmingen, Ungerhausen, 
Mindelheim, Türkheim (Bay.), Buchloe 
Flügelzug: Hinfahrt: 10. Juli 1971: Friedrichs- 
hafen (Stadt) — Memmingen 

Flügelzug: Rückfahrt: 11. Juli 1971: Memmin- 
gen — Friedrichshafen (Stadt) 


Zug Görlitz: Friedrichshafen (Stadt), Mecken- 
beuren, Ravensburg, Aulendorf, Bad Waldsee, 
Kißlegg, Leutkirch, Memmingen 

Hinfahrt: 9. Juli 1971: Bielefeld — Hamm 
Rückfahrt: 12. Juli 1971: Hamm — Bielefeld 


Zug Brückenberg: Bielefeld Hbf., Brackwede, 
Gütersloh, Rheda, Neubeckum, Hamm (W.). 
Dieser Zug wird in Hamm mit dem Sonderzug 
Liegnitz gekoppelt. Rückfahrt ab München mit 
Sonderzug Liegnitz; die Wagen gehen dann wei- 
ter bis Bielefeld. 

Hinfahrt: 9./10. Juli 1971: Osnabrück Hbf. — 
München 

Rückfahrt: 11. Juli 1971: München — Osna- 
brück Hbf. 


Zug Liegnitz: Osnabrück Hbf., Lengerich/W., 
Münster/W. Hbf., Hamm/W., Unna, Schwerte/ 
Ruhr, Hagen Hbf., Wuppertal-Oberbarmen, 
Wuppertal-Elberfeldl, Solingen-Ohligs, Köln 
Hbf., Bonn, Koblenz Hbf., Mainz Hbf., Mann- 
heim Hbf., München-Margaretenplatz 

Hinfahrt: 11. Juli 1971: Freilassing — München 
Rückfahrt: 11. Juli 1971: München — Freilas- 
sing 


Zug Brieg: Freilassing, Teisendorf, Traunstein, 
Bergen/Obb., Übersee, Bernau/Obb., Prien, 
Rimsting, Endorf/Obb., Rosenheim, München 
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Das waren Zeiten (I) 
In der Gießerei der Paulinenhütte 1910 
von Rudolf Schönthür 


In meiner Plauderei in Nr. 60 von Juli/Au- 
gust 1968 ($. 87ff.) hatte ich u. a. unsere 
Senioren aufgefordert, über Berufserfahrungen 
aus jüngeren Jahren zu berichten. Nach zwei 
Jahren hat sich nun aus Neudietendorf in Thü- 
ringen Heimatfreund Fritz Woitke (Jahrgang 
1896) gemeldet und ungemein plastisch über die 
Verhältnisse in der Gießerei der Paulinenhütte 
in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg berich- 
tet. 


Was mir Fritz Woitke geschrieben hat, sei 
hier mit einigen Anmerkungen nacherzählt: Wir 
wohnten Freystädter Straße Nr. 41"), waren 
zehn Kinder. Alle sind noch am Leben. Drei 
Brüder waren je zwei Jahre Laufjunge bei den 
Schwestern Brettschneider®). Mein Vater und 
ich waren die Kunstgießer von Herm Edmund 
Glaeser. Nach dem Ausscheiden des Herrn 
Glaeser kam dieser kunsthandwerkliche Zweig 
der Gießerei allmählich zum Erliegen. Einer der 
Nachfolger, Herr Mohr, war mein Onkel; er wie 
auch Herr Hahn hatten kein Interesse am Kunst- 
guß?). 

Meine Lehrzeit begann 1910. Damals bestand 
noch die zwölfstündige Arbeitszeit. In der 
Gießerei der Paulinenhütte galten allerdings be- 
sondere Arbeitsbedingungen. Wir konnten kom- 
men und gehen, wie es uns beliebte. Betriebs- 
wirtschaftliche Überlegungen hinsichtlich der 
Produktivität der einzelnen Arbeitskraft stellte 
die Unternehmensleitung damals kaum an. Be- 
gründet war das darin, daß allgemein im Ak- 
kord gearbeitet wurde. Wer wenig leistete, 
bekam entsprechend geringen Lohn. Wenn man 
an einem Tag die Arbeit ganz schwänzte, mußte 
man sich allerdings anderntags entschuldigen. 
Freilich dürfte solch „gemütlicher Betrieb“ 
nicht Regel, sondern Ausnahme gewesen sein. 


Keine kleine Rolle in unserem Formerdasein 
spielte der Alkohol. Jeden Morgen ging ein dazu 
bestimmter Mann mit einer Ledertasche herum 
und sammelte die leeren Flaschen vom Vortag 
ein. Ein Liter Schnaps kostete damals eine — 
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heute sagen wir — Goldmark. Doch davon 
nahm der einzelne nur für 10 oder 15 Pfennig. 
Ich habe immer über das Gedächtnis des Ver- 
teilers gestaunt. Tranken doch die wenigsten 
den reinen Korn. Die Mehrzahl verlangte ihn 
aromatisiert mit Himbeer, Pfefferminz, Ingwer 
oder anderem. Um nicht den Eindruck aufkom- 
men zu lassen, wir seien allesamt Säufer vor 
dem Herrn gewesen, sei betont, daß nur ein 
Sechstel der 120köpfigen Belegschaft an dem 
alkoholisierten Umtrunk teilzunehmen pflegte. 
Doch wurde auch sonst jeder sich bietende An- 
laß alkoholisch gefeiert, wie Geburtstage, Ver- 
lobungen, Hochzeiten, Taufen usw. 


Arbeitsschutzbestimmungen, wenn es solche 
gab, lagen irgendwo unbeachtet in einer Schub- 
lade. Es passierte auch kaum etwas, wenn sich 
auch in der Formerei Unfälle nicht ganz ver- 
meiden ließen. Ursache war das flüssige Eisen, 
wie es aus dem Schmelzofen kam. Der Former 
mußte es im Laufschritt an seinen Arbeitsplatz 
schaffen, wobei für viele der Weg ziemlich lang 
war. Die Last betrug immerhin 15—20 kg, und 
stolpern durfte man auch nicht. In modernen 
Gießereien wurde das flüssige Eisen in größeren 
Pfannen den Formern in die Nähe des Arbeits- 
platzes gebracht. 

Ebenso mangelhaft wie die Unfallvorschriften 
waren auch die Gesundheitsbestimmungen. In 
der alten Gießerei, die erst 1928 erneuert wurde, 
gab es weder Ventilatoren noch andere Abzugs- 
vorrichtungen. Die Fenster konnten bei som- 
merlicher Hitze wegen des Gegenzuges nur be- 
grenzt geöffnet bleiben. Eine fühlbare Erleich- 
terung gab es erst nach dem Neubau der Gieße- 
rei. Neben zwei großen Ventilatoren waren be- 
wegliche Dachfenster eingebaut. Ein Dusch- 
raum kam später hinzu. 

Vorgesehen war auch der Transport des flüs- 
sigen Eisens zu den Arbeitsplätzen. Er ist erst 
durch die neuen Herren meiner einstigen Ar- 
beitsstätte eingeführt worden. 

Im Winter war es in der Gießerei sehr uner- 


freulich, da keine Heizmöglichkeit bestand. Erst 
um 8 Uhr gab es flüssiges Eisen. Bis es greifbar 
war, ging man sich öfter in einem Trockenraum 
aufwärmen. Der Zeitverlust ging freilich zu 
unseren Lasten. 

‚Am Montag wie am Sonnabend war der Aus- 
stoß von Eisen am geringsten. Am Montag 
waren die Glieder noch etwas steif, und am 
Sonnabend ließ die Arbeitsintensität nach. Viele 
Former verließen vorzeitig den Arbeitsplatz, um 
sich ihren — so sagen wir heute — Hobbies zu 
widmen. Die einen verbrachten ihre Freizeit an 
der Oder, um zu angeln. Andere betreuten ihren 
Schrebergarten. Und im Herbst strömten viele 
in den Wald, um Pilze zu sammeln. 


) Fleischerei Lange mit Laden und den Werk- 
stattgebäuden im Hof. Später von der Paulinen- 
hütte erworben und zu Wohnungen umgebaut 
(Nr. 35, S. 495). 


®) Die Schwestern Brettschneider, die als Vor- 
gänger von Herrn Grundmann die Restauration 
des Bahnhofs gepachtet hatten, waren nach mei- 
ner Erinnerung sehr seriöse Damen, die Respekt 
erheischten und sich guten Ansehens erfreuten. 


®) Wir erinnern uns noch der Proben des Kunst- 
gusses (Neujahrsplaketten usw.), die im Heimat- 
museum ausgestellt waren. Einige Stücke sind 
in Offenbach, darunter die von mir gestiftete 
Platte „Mittwochnachmittag“. 


Die heimatlichen Baumeister und ihre Zeit 
Von Johannes Prikowski 


„Nicht für viele, nicht für manche, 

‚Nur für diesen, nur für jenen, 

Der abseits der großen Straße 

Horchen mag verlorenen Tönen“ 
hat Friedrich Wilhelm Weber diese Worte aus 
innigstem Empfinden zu seiner Heimat ge- 
schrieben. 

Die Zeit verblaßt unsere heimatlichen Erinne- 
rungen. Den Generationen nach uns soll aber 
das Gedenken in verbindender und vielseitiger 
Überlieferung zuteil werden. 

Die Heimat möge am Wege des Vergessens 
nicht zurückbleiben, denen nicht nachschauen, 
die zu ihr gehören und für sie nichts mehr emp- 
finden. 

Friedrich Wilhelm Weber fand in seinem 
Versepos „Dreizehnlinden“ auch Worte, die uns 
angehen: 

„Willst du fort, sie wird als bleiche 
Bettlerin am Wege stehen 

Und die dürre Hand dir strecken 

Ernsten Blicks — Nun kannst du gehen!“ 


Wir schauen in die Geschichte zurück. 

Der Vorgeschichtler sucht im heimatlichen 
Boden nach Spuren der Vergangenheit, der 
Chronist im Schrifttum, in geschichtlichen Wer- 
ken. Er führt uns durch die Jahrhunderte zu den 
heimatgeschichtlichen Marksteinen, die Bedeu- 


tung, Erfolg, Niederlagen verzeichnen, er nennt 
vorgeschichtliche Völker, Persönlichkeiten aus 
dem Volke, aus führenden Geschlechtern, aus 
der Wissenschaft, Baumeister der Technik, Bau- 
meister in kommunaler Position, die von ihrer 
Zeit, ihrer Umgebung geführt, geleitet, bedrängt 
wurden. 
So möge dieser Weg in die Vergangenheit von 
nachfolgender Gliederung geleitet werden: 
1. Baumeister aus der Vorgeschichte 
2. Bericht der Römer tiber die benachbarten 
Germanen 
3. Die Begegnung der germanisch-wandalischen 
Kultur mit der ältesten slawischen 
. Mittelalterliche Wehranlagen in unserer 
Heimat 
5. Schlesien im Deutschen Reich 
Die Zeit der Gründung unseres Siedewerkes 
6. Die Gestaltung unseres Heimatortes seit der 
Gründung 
Die bauliche Entwicklung unserer Stadt bis 
zur Wende dieses Jahrhunderts 
8. Baumeister unserer Zeit 


1. Baumeister der Vorgeschichte 
Die ersten Bebauer des heimatlichen Bodens 
sind die ersten Baumeister der Heimat. Die 
zahlreichen Bodenfunde erzählen von ihrem 
Wirken und Vergehen. 


> 


= 
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Aus der ältesten Steinzeit wurden bei uns 
kaum Funde sichergestellt. Unser Heimatmu- 
seum verwahrte nur einige Faustkeile. Einen 
davon fand Amtsgerichtsrat Suesmann auf den 
Streidelsdorfer Dünen. 

Die vorgeschichtlichen Völker bahnten sich 
ihre Wege auf den umliegenden Dünenzügen 
und siedelten sich auch dort zuerst an. Die Tal- 
auen versorgten die Herden mit Wiesengras, 
die Dünenabhänge boten Ackerflächen, die aus- 
gedehnten Wälder jagdbares Wild, die großen 
Gewässer zahlreiche Fische. 

Die Menschen der Jungsteinzeit lebten in 
unserer Gegend etwa 5000—1800 v. Chr. Sie 
hatten noch kein Haus, wohnten vielmehr in 
Höhlen oder bauten sich Wohngruben. 

Über eine Vorratsgrube berichtet W. G. Schulz 
im Teil I seiner Chronik auf der Seite 8: 

„Die Beschreibung einer Vorratsgrube, die 
wir einer viel späteren Aufzeichnung des Tacitus 
verdanken, trifft vielleicht auf die Zufluchts- 
stätten dieser Zeit zu. Aus ihr ersehen wir, wie 
nahe der Urmensch noch der Erde stand. Ihr 
Schoß war seine Rettung, wenn er sich ermattet 
verbergen mußte. Nur durch einen schwach ge- 
neigten, mehrere Meter langen Gang vermochte 
man sich einem solchen Versteck zu nähern. 
Einem aufrechtstehenden Manne Raum gewäh- 
rend, zog es sich etwa zwanzig Schritte unter der 
Erde hin. Muldenförmige Absätze waren dem 
Eingange gegenüber zu Lagerstätten mit Sitzen 
in den Boden gehauen. Bedeckt war diese Grube 
mit einer Lage von Baumstämmen, in der Win- 
terkälte durch Dung verstärkt. Wir nehmen an, 
daß es solche und noch primitivere Gruben 
waren, an deren Lageplätzen die vorgeschicht- 
liche Forschung heute die Gerätfunde an Mes- 
sern, Schabern, Pfeilspitzen, Sägen und Pfrie- 
men, Hammer- und Beilköpfen und Diluvial- 
‚gestein macht.“ 

Adolf Schiller erzählt in seinem Werk „Hei- 
matbuch des Kreises Freystadt“, Beuthen (Oder) 
1925 S. 18 von einer in Beuthen freigelegten 
Wohngrube. 

„Da der Steinzeitmensch an sein Feld gebun- 
den war, schuf er sich einen festen Wohnsitz. 
Als Aufenthaltsort diente ihm die Wohngrube. 
Die auf dem Beuthener Judenberge freigelegte 
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Wohngrube hatte die Form eines Zylinders von 
4 m Durchmesser und 1,5 m Tiefe. Der Boden 
war festgestampft, Ihr Dach bildete wahrschein- 
lich einst ein zuckerhutähnlicher Bau aus Stan- 
gen, Zweigen, Schilf und Stroh, der mit Lehm 
überzogen und mit Rasen bedeckt war. Der Ein- 
gang befand sich an der Morgenseite. Ein bank- 
artiger Absatz an der rechten Wandseite bildete 
die Schlafstelle der Steinzeitmenschen. Die Ver- 
tiefung an der gegenüberliegenden Wand ent- 
hielt Knochenreste, diente aber sicher als Ab- 
fallgrube. Tiefschwarze Feldsteine kennzeichne- 
ten die Lage des Herdes. Die Holzplockreste, 
welche ungefähr 10 cm aus dem gewachsenen 
Boden herausragten, mochten einst zum Anhän- 
gen von Gegenständen gedient haben. 

‚Ausgehöhlte Kürbisse, Steine oder Bastkörbe, 
die mit Lehm ausgestrichen waren, dienten als 
Flüssigkeitsbehälter. Später gelang es, Gefäße 
mit der Hand aus Ton zu formen, der mit zer- 
riebenem Glimmer oder Quarz durchsetzt und 
mit Holzstückchen geglättet wurde. Geschlemm- 
ter Ton diente als Gefäßüberzug. Eine Glasur 
kannte man nicht,“ 

Als Verzierung wurden in zwei bis vier gleich- 
laufenden Linien eckig zusammengestellte Bän- 
der mit einem Stäbchen oder Knochen einge- 
drückt. Diesen Urnenschmuck der jüngeren 
Steinzeit bezeichnet man als Bandkeramik, die 
donauländisch ist. 

Die Einwanderer aus dem Norden, die an der 
Oder aufwärts zogen, brachten eine neue 
Schmucktechnik mit. Sie konnten schon Gefäße 
mit Henkeln herstellen. Mit Hilfe einer gedreh- 
ten Schnur, die in den feuchten Lehm einge- 
drückt wurde, schufen sie die Schnurkeramik. 
Diese Techniker der Schnurkeramik wanderten 
aus dem Saalegebiet zu uns, Die Spiral-, Mäan- 
der- und Stichreihenkeramik kam aus dem Sü- 
den, die Tiefstichverzierung aus dem Norden. 
Die Mäander-Keramik erhielt ihren Namen 
von dem Mäander, dem vielgewundenen Fluß 
in Kleinasien. Die Mäanderlinie ist ein recht- 
eckig gebrochenes oder wellenförmig sich über- 
schlagendes, fortlaufendes Linienornament. 

In der nahen und weiteren Umgebung von 
Glogau fand man vielfach Scherben mit dem 
Schmuck der Spiral-Mäander und Strichreihen- 


keramik, bei Boyadel und Lessendorf Urnen- 
reste mit Schnurkeramikverzierung. 

Zahlreiche Mikrolithenfunde (Messerchen, 
Schaber aus Feuerstein) berichten von einer 
damaligen starken Besiedelung. Im Neusalzer 
Museum stand ein Glaskasten mit vielen Mikro- 
lithen, sorgsam auf Dünensand gelegt. 

Steinbeile, z .T. durchbohrte Pfeilspitzen aus 
Stein, Netzbeschwerer, Webspindel, Geweil 
griffe für Steinhandwerkzeuge, fand man bei 
Neusalz, Modritz, Zollbrücken, Költsch, Schlie- 
fen (Neutschau), Trockenau (Altschau), Lessen- 
dorf, Herwigsdort. 

Die Menschen der Jungsteinzeit gehörten zur 
großen Familie der Indogermanen, die sich über 
Europa und weite Teile Asiens ausbreitete. 

Der Gedanke, an Grund und Boden gebunden 
zu sein, änderte auch die sittliche Einstellung 
des Volkes. Während des Nomadenlebens waren 
Kranke und Schwache ein Hindernis. Als die 
Menschen seßhaft wurden, überließ man sie 
alten Frauen und Zauberern. Die Steinzeitmen- 
schen glaubten an ein Weiterleben des Geistes. 
Er schweift nach ihrer Meinung in der Nähe der 
Wohnung umher, war hungrig und durstig wie 
die Lebenden. Er könnte auch die Angehörigen 
belästigen und quälen. Deshalb suchten sie sich 
unkenntlich zu machen. Sie schwärzten ihr Ge- 
sicht, umwanden Armspangen mit Fellstückchen 
und wechselten die Kleidung, Trauerschleier, 
Trauerflor und Trauerkleidung sind vielleicht 
Überlieferungen aus jener Zeit. 

Bei einem Sterbefall betrat der Zauberer die 
Wohngrube, beschwor den Geist und trieb ihn 
zur Tür hinaus. Er trug den Toten aus der Be- 
'hausung, bog seine Knie bis an die Brust, so 
daß er in Hockstellung dalag. Die Hände hob 
er vor das Gesicht und schnürte den Leichnam 
in dieser Stellung zusammen. Man stellte ihn in 
eine Grube oder legte ihn hinein. Damit er nicht 
wiederkommen sollte, wurde der Kopf mit 
einem Stein beschwert. Um den Geist zu ver- 
söhnen, erhielt er als Grabbeilagen Gegenstände, 
die ihm im Leben lieb waren, Steinbeile, Kno- 
chennadeln. Nach Vorstellung der Urvölker war 
der Weg ins Jenseits weit, und der Verstorbene 
bedurfte reichlich Speise und Trank, die in Ton- 
gefäßen als Wegzehrung beigestellt wurden. So 


findet man heute die Skelette. Der Tote ruht 
meistens auf der Seite. Die Arme sind über die 
Brust oder gegen das Gesicht erhoben, die Beine 
im stumpfen oder rechten Winkel angezogen. 

In der Feldmark Groß-Würbitz (südlich von 
Beuthen) wurden vor 1925 durch Altertumspfle- 
ger Robert Dehmel, Neusalz, in der Kiesgrube 
des Gemeindevorstehers Bloche eine Anzahl 
dieser Hockergrüber ausgegraben. Die Skelette 
lagen durchschnittlich I m tief, mit dem Schei- 
tel nach Süden, das Gesicht nach Osten gerich- 
tet, auf der rechten Seite. Neben einem Skelett 
lag ein Stück Rötel (der rote Eisenhocker, mit 
Ton gemischtes Eisenoxyd). 

Es war wohl die Totenfurcht, die Angst vor 
der Wiederkehr der Verstorbenen, die den Men- 
schen zu dieser Bestattungsart veranlaßte. Ein 
Hockergrab aus Groß-Würbitz konnte man in 
unserem Museum sehen. 

In dem Gedicht „Nadowessiers Totenlied“ 
von Friedrich v. Schiller wird eine Hockergrab- 
Bestattung poctisch beschrieben: 

1) „Seht, da sitzt er auf der Matte, 
aufrecht sitzt er da, 
mit dem Anstand, den er hatte, 
als er’s Licht noch sah. 
Wohl ihm, er ist hingegangen, 
wo kein Schnee mehr ist, 
wo mit Mais die Felder prangen, 
der von selber sprießt. 
Legt ihm unters Haupt die Beile, 
die er tapfer schwang, 
auch des Bären fette Keule, 
denn der Weg ist lang. 
Farben auch, den Leib zu malen, 
steckt ihm in die Hand, 
daß er rötlich möge strahlen 
in der Seelen Land.“ 

Die Beuthener Gegend ist reich an Skelettfun- 
den aus der Steinzeit. Schon 1906 barg man in 
einer Sandgrube der Seiffertschen Ziegelei 
menschliche Gerippe, deren Alter man auf 4000 
Jahre schätzte. Dampfmühlenbesitzer Werner, 
Beuthen/Oder entdeckte in seinem Gelände an 
der Bahnhofstraße eine 15 cm lange Steinaxt. 
Sie gehörte der jüngeren Steinzeit an, denn die 
vorhergehende mittlere Steinzeit (8000 v. Chr.) 
kannte noch kein Durchbohren von Gesteinen. 


6) 


10) 


1 
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Die Sanddüne an der Straße von Trockenau 
(Alttschau) nach Alte Fähre birgt steinzeitliche 
Gebrauchsgegenstände. Robert Dehmel fand 
hier Pfeilspitzen, Schaber und Messerchen aus 
Stein. Die Düne gehörte zum alten Oderufer. 


In der Gemarkung Herwigsdorf entdeckten 
Vorgeschichtler einen Feuersteindolch von 
17 cm Länge, bei Ochelhermsdorf eine Dolch- 
klinge aus Stein. 


Bei Erdbewegungen im Deutschwartenberger 
Forst, in der Nähe der ehemaligen Försterei 


Kukawe, konnte eine Hirschhornaxt von 17,5 
cm geborgen werden. Die Steinzeitmenschen 
stellten solche Handwerkzeuge aus Geweihen 
her. 

Auch die Felder um Aufhalt, Lippen, Caro- 
lath, Freystadt, Költsch, Lindau und Zäcklau 
sind reich an steinzeitlichen Funden. Die Art 
der Bestattung in Hockergräbern reicht in die 
Bronzezeit hinüber. Man findet auch Grabbei- 
lagen aus Metall. Aus Dämonenfurcht hatte man 
Steinbeile verwahrt, sie auch gegen Blitzschlag 
in den Herd eingemauert. 


Neusalz an der Fernverkehrsstraße Nr. 5 


Die Ausführungen unseres Heimatfreundes 
Schönthür haben uns diesmal auf einer Fern- 
verkehrsstraße von Westdeutschland nach unse- 
rer unvergessenen Heimatstadt Neusalz (Oder) 
und darüber hinaus mitten durch unser ge- 
liebtes Schlesier Land bis nach Oberschlesien 
geführt. 

Schönthür ist auf dieser gedachten Fahrt in 
Hamburg auf Kurs gegangen und spricht von 
dem kurzen Teilstück der ehemaligen Reichs- 
und jetzt Bundesstraße Nr.5 in der Bundes- 
republik von Hamburg bis nach Lauenburg 
an der Elbe an den Eisernen Vorhang. Diese 
Strecke hat eine Länge von ca. 45 km. Es wird 
dabei aber übersehen, daß die Bundesstraße 
noch weiter nach Norden bis hoch hinauf an 
die dänische Grenze führt, an der auch dort 
ehemalige Neusalzer wohnen. Diese Straße 
beginnt nämlich praktisch in dem in Nord- 
schleswig gelegenen ehemaligen deutschen 
Städtchen Tondern, was 1920 im Rahmen des 
Versailler Friedensvertrages an Dänemark ab- 
getreten werden mußte. Passiertt man von 
Tondern kommend 4 km südlich die dänische 
Grenze, begrüßt uns als erster deutscher Ort 
die Gemeinde Süderlügum. Von hier hat der 
Wanderer bereits 225 km auf der Bundes- 
straße Nr. 5 in der BRD hinter sich, bevor er 
Hamburg erreicht. Siehe hierzu auch meinen 
Bericht in den NN Heft 52 (1967) S. 329. Auf 
diesem nördlichen Abschnitt führt die Bun- 
desstraße Nr.5 zunächst durch Nordfriesland 
mit der Stadt Niebüll, dem bekannten Ver- 
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ladebahnhof für Kraftfahrzeuge nach der 
Nordseeinsel Sylt und der Theodor-Storm- 
Stadt Husum, wo jetzt im Frühjahr in dem 
Schloßgarten die Krokusse blühen. Husum, 
das Tor zu den meerumbrandeten Nordsec- 
inseln und den 10 Halligen, ist seit 1970 die 
Kreisstadt des Landkreises Nordfriesland. Es 
hat eine Schiffswerft, die beachtliche und we- 
gen ihrer guten Inneneinrichtung als Maha- 
gonidampfer bekannte Frachter baut. Daß in 
jedem Herbst der Mastviehmarkt stattfindet 
und von dort Viehtransporte nach Berlin ge- 
hen, sei nur am Rande bemerkt. 

Auf der Weiterfahrt nach Süden berühren 
wir das von holländischen Flüchtlingen im 
Jahre 1621 gegründete Friedrichstadt. Unter 
der Schirmherrschaft des Herzogs Friedrich 
1II fanden sie hier eine neue Heimat und 
freie Religionsausübung, wie unser ehemaliger 
König Friedericus Rex nach seinem Wahl- 
spruch: „Bei mir kann jeder nach seiner Fas- 
son selig werden.“ So siedelten sich in Fried- 
richstadt neben Lutheranern, Katholiken, Re- 
monstranten und Menonithen an, die auch 
heute noch einträchtig zusammenleben. Gerade 
Straßen und gerade Gräben, den Grachten 
ähnlich, geben der Stadt ein holländisches Ge- 
präge. 

Lunden ist bekannt durch seinen Geschlech- 
terfriedhof mit 60 großen, mit Skulpturen und 
Inschriften versehenen Sandsteinplatten. 

Heide mit seinem 4 ha großen Marktplatz 
ist die Kreisstadt des Landkreises Dithmar- 


schen. 1856 fanden in der Nähe Bauern erst- 
malig beim Brunnenbau ölhaltige Kreide. 1937 
wurde die erste von der DEA ausgeführte Boh- 
rung in 914 m Tiefe pfündig. Heute steht hier 
ein Wald von Bohrtürmen. Die Menschen sind 
Nachkommen eines freiheitliebenden Bauern- 
volkes, das in ständigem Kampf gegen die 
Naturgewalten, Wind und Wetter und Sturm- 
fluten, einen außergewöhnlichen Menschen- 
schlag formte, der in kühnen und erbitterten 
Kämpfen seine Freiheit Jahrhunderte hin- 
durch verteidigte. Das Denkmal in Hemming- 
stedt erinnert an den Sieg im Jahre 1500 über 
den dänischen König und den Holstenherzog. 
Jahrhunderte hindurch verteidigte dieses Volk 
seine Bauernrepublik, bis es schließlich einer 
Übermacht im Jahre 1559 dem dänischen Kö- 
nig zwangsweise die Treue schwören mußte. 
Dies schildern eindrucksvoll die Heimatdich- 
ter Klaus Groth, Adolf Bartels und Gustav 
Frenssen. 


Meldorf mit seinem Dom hat eine der älte- 
sten Kirchen Nordelbingens. 


Brunsbüttel läßt schließlich die Bundesstra- 
Be Nr. 5 den Nordostsee-Kanal passieren, frü- 
her Kaiser-Wilhelm-Kanal genannt, eingeweiht 
im Jahre 1895. Diesen Kanal passierten im 
Jahre 1969: 87 000 Schiffe mit 78 000.000 BRT. 
Der Kanal ist damit die zahlenmäßig am 
stärksten befahrene Wasserstraße der Welt. 
Dann führt unsere Bundesstraße durch die 
Wilstermarsch, wo früher noch sehr häufig 
Windräder zum Antrieb von Entwässerungs- 
pumpen angetroffen wurden. 


Schließlich erreichen wir Itzehoe, die Kreis- 
stadt des Kreises Steinberg. Itzehoe, eine 
Gründung des Frankenkaisers Karl liegt an 
der Stör. Sie entstand zum Schutz gegen die 
Dänen und den Volksstamm der Wenden, d. h. 
einem nach neueren Forschungen noch nicht 
zum Christentum bekehrten östlich des Limes 
Saxoniae gelegenen germanischen Volksstam- 
mes. Der Name Wenden läßt sich ableiten vom 
Volksstamm der Vandalen. 1238 zur Stadt er- 
hoben, wurde es im Jahre 1627 Hauptquartier 
Wallensteins im schwedisch-polnischen Krieg. 
Im Jahre 1697 brannte die Neustadt ab. Auch 


die Kosackennöte von 1813 sind noch nicht 
vergessen. Heute hat Itzehoe eine bedeutende 
Industrie. Besonders bekannt ist die Alsensche 
Zementfabrik auf einer Grundfläche von 40 ha. 
Offenbar der größte Tagebau Deutschlands. 
Das Kalklager entstand aus einem gewaltigen 
Kreidemeer. 


Auf der Weiterfahrt durchqueren wir die 
Krempermarsch und erreichen schließlich 
Elmshorn, bekannt durch seine Schiffswerft 
und Konservenfabriken und die Druckerei 
Gruner und Jahr, wo u. a. Constanze, Stern 
und Jasmin gedruckt werden, sowie das Tep- 
pichhaus Kibek. 


Daran schließt sich Pinneberg an. Bekannt 
durch reichhaltige Industrie, wie Motorenwerke 
und dgl. Zum Schluß läuft die Bundesstraße 
Nr. 5 nach Altona, was früher zu Holstein 
gehörte und im Jahre 1937 bei der Schaffung 
von Groß-Hamburg an die Freie und Hanse- 
stadt Hamburg angegliedert wurde. Die ehe- 
malige preußische Provinz Schleswig-Holstein 
wurde hierfür durch die Einverleibung der bis 
dahin Freien Hansestadt Lübeck entschädigt. 


Auf der Reise von der dänischen Grenze ha- 
ben wir verschiedene mit Ret gedeckte Bauern- 
haustypen gesehen, von denen nur einige ge- 
nannt sein sollen: das nordfriesische Bauern- 
haus, die großen Haubarge südlich Husum im 
Raum Eiderstedt. In Dithmarschen das Hus- 
mans- und das Barghus. Im Süden an der West- 
küste Holsteins das Kremper- und das Wil- 
stermarscher Bauernhaus. Zum Teil sind die 
letztgenannten Bauernhäuser reichhaltig aus- 
gestattet, soweit die Bewohner in vergangenen 
Jahrhunderten als Walfänger die Weltmeere 
bereisten. 

Nicht vergessen seien auch die Friesenhäu- 
ser auf den Halligen und Nordseeinseln, deren 
Bewohner vermöge ihrer besonderen mathema- 
tischen und nautischen Kenntnisse häufig als 
Kapitäne die Weltmeere befuhren und viel- 
fach ausgewandert sind nach Nordamerika und 
Kanada und dort mehr Nachkommen hinter- 
ließen als heute noch auf den heimatlichen 
Inseln wohnen. Delfter Kacheln, Porzellan aus 
China, Uhren aus London in den Häusern, wie 
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z. B. im sogenannten Königspesel auf der Hal- 
lig Hooge, zeugen von den weltweiten Verbin- 
dungen in den vergangenen Jahrhunderten. 
Durch eine Bauvorschrift des dänischen Kö- 
nigs, die Haustüren niedrig zu halten und an 
der Nordseite anzuordnen, sollten die stolzen 
Friesen gezwungen werden, beim Verlassen 
des Hauses in Richtung Kopenhagen ihr Haupt 
zu senken. Die Friesen reagierten und traten 
rückwärts aus dem Haus. 

Zur Erhaltung der Bauernhaustypen sind 
durch die Initiative von Prof. Kamphausen in 
dem im Jahre 1969 begonnenen Freilichtmu- 
seum in Kiel-Molfsee inzwischen in mühevol- 
ler Kleinarbeit über 40 baugeschichtlich 
wertvolle Häuser, Wind- und Wassermühlen, 
Speicher und dgl. aufgekauft und dort wieder 
aufgebaut worden. 

Die ehemalige Reichsstraße Nr. 5 verband 
praktisch verkehrstechnisch die Nordsee mit 
dem oberschlesischen Industriegebiet. Die Men- 
schen, die an dieser Straße leben, gehören alle 
zu den germanischen Volksstämmen mit un- 
terschiedlichen Dialekten und Sprachen. Im 
Norden wird dänisch gesprochen, daran an- 
schließend noch Sprachinseln der eigenständi- 
gen friesischen Sprache. Von Schleswig-Hol- 
stein bis Mecklenburg wird niederdeutsch ge- 
sprochen, dann folgt das mehr oder weniger 
reine Hochdeutsch und im schlesischen Raum 
das dem fränkisch naheliegende Schlesisch. 
Heute wohnen im schlesischen Raum Men- 
schen, praktisch auch unsere Brüder und 
Schwestern gleichen germanischen Ursprungs, 
die aber in den vergangenen Jahrhunderten, 
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forciert durch politische Verhältnisse, allmäh- 
lich die polnische Sprache annahmen und we- 
gen dieser Sprache heute als Polen bezeichnet 
werden. Die polnische Sprache wurde inter- 
essanterweise in der ersten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts durch den aus Saloniki am Ägäischen 
Meer stammenden Missionar Cyrill, aufbauend 
auf glakolitische Sprachreste, als neue Sprache, 
praktisch eine Kunstsprache geschaffen. Die 
Gelehrten sprachen, wie es damals üblich war, 
lateinisch, die Volkssprache war deutsch. Erst 
im 15. Jahrhundert setzten sich die Bischöfe 
dafür ein, daß die Bevölkerung allmählich die 
polnische Sprache annahm. Es dauerte lange, 
hatte aber Erfolg und die zähen Bestrebungen 
gehen weiter, wie wir selbst erfahren mußten. 


Der Gründer des polnischen Staates war 
übrigens der Normanne Dago (960 — 992). Er 
stammt aus dem norwegischen Geschlecht der 
Dalinger und führte den Beinamen Mesico, 
der Sendbote (missi) der Wikinger. Die Polen 
nennen ihn heute Mieczslaw. 

Viele Dinge liegen im Dunkeln. Manches ist 
uns falsch gelehrt worden und wurde inzwi- 
schen korrigiert. Das gilt nicht nur für die 
naturwissenschaftlichen Sachgebiete. Es lohnt 
sich trotz unserer Hektik auch, sich mit un- 
serer Geschichte und Sprache zu befassen, zu- 
mal wir durch unsere Mittellage von jeher, be- 
sonders in diesem Jahrhundert, von allen Sei- 
ten und nunmehr durch laufende Zuwanderer 
stark bedrängt werden. 
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Rhein. Nachrichten 52, 332. 

634 In Neuss am Rhein am 10./11. Juni: Jah- 
restreffen des RC Möwe -— N. Schlesier 
21/1967. 

635 Fischer: N.’er Ruderer und Heimatfreunde 
in Neuss am Rhein beim Jahrestreffen des 
RC Möwe am 10. u. 11. 6. 1967. Nachrich- 
ten 54, 378 ff. 

636 Berichte vom Jahrestreffen 1967: Seifert; 
Der erste Tag. Fuß, Herbert: Die Jahres- 
hauptversammlung. Kamphenkel, Heinz: 
Ergänzung und Ausklang am Samstag- 
abend. Wels, Georg: Was brachte uns der 
Sonntag? MP. 40, 1 ff. 

637 Jahrestreffen des RC Möwe N. (in Neuss). 
Rudersport 16/1967. 

638 N.’er „Möwen“ am Rhein. Schlesier 26/ 
1967. 

639 Herbsttreffen in Kassel. MP. 40, 8 f. 
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640 Jahresbericht über das 83. Lebensjahr des 
RC Möwe e.V. N. Ebd. 41, 4 ff. 

641 Einladung zum „Thomasabend“. Schlesier 
48/1967. 

642 Der Thomasabend 1967. MP. 42, 5. 

643 Heimattreffen 1968. Ebd. 44, 1; 45, 1; 46, 
38. 

644 Kamphenkel, Heinz: Das 5. N.er Treffen 
in ©. 20.22. 7. 1968. Ebd. 45, 2 f. 

645 Seifert: O., die Patenstadt der N.’er. Ebd. 
45,4. 

646 Kopp, Gottfried: Bericht über den Ver- 
lauf der Jahreshauptversammlung am 21. 
7. 1968 in O. Ebd. 45, 7 £. 

647 Fischer: N.’er Ruderer rüsten zum Jahres- 
treffen in ©. Nachrichten 60, 73 f. 

648 Seifert: Jahrestreffen der N.’er Ruderer in 
der Patenstadt O. Ebd. 61, 116 £. 

649 Der RC Möwe in O. Schlesier 29/1968. 

650 Fischer: Das Herbsttreffen der Möwe in 
Hannover. Nachrichten 62, 145. 

651 Thomasabend der Neusalzer „Möwen“. 
Schlesier 45/1968. 

652 Fischer: Jahresbericht über das 84. Le- 
bensjahr des RC Möwe e.V. N. MP. 46, 
at. 

653 Unser Herbsttreffen (1968) in Hannover. 
Ebd. 46, 5. 

654 Thomasabend der N’er Möwen. Schlesier 
48/1968. 

655 Der Thomasabend 1968. MP. 46, 6. 

656 Jahrestreffen (1969) in Kassel. Ebd 46, 
101. 

s. auch 522. 


11. Volks- und Brauchtum 

657 Thiel: Von Bänkelsängern, Bärenführern, 
wandernden Musikanten und Gauklern. 
Nachrichten 57, 18 ff.; 58, 42 £. 


12. Heimaterinnerungen, Heimattreffen, 
Patenstadt Offenbach 


658 Krieg, Dieter: Erinnerungen an Alt Tschau 
bei N. Nachrichten 55, 400 ff. 

659 Prikowski: An der Nachbarecke. Ebd. 39, 
21f. 

660 Schönthür: Wir waren auch in N. (1967). 
Ebd. 58, 36 ff.; 59, 58 f. (Ein Brief). 
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661 —: Ich war Pflichtfeuerwehrmann. Ju- 
genderinnerungen des einstigen Bankstifts 
Rudolf Sch. Ebd. 53, 355 ff. 

662 —: Das waren Zeiten! Eine Plauderei 
über Preise u.a. Ebd. 60, 87 ff. 

663 f Schurmann: Der schwarze Freitag 1923. 
Ebd. 44, 136 f. 

664 Str, R. und f M.B.: Ein Wiedersehen mit 
Konrad Hoffmann. Ebd. 59, 65 ff. 

665 Thiel: Vom Schicksal schlesischer Herr- 
schaftssitze. Schloß Nieder Siegersdorf 
vom Erdboden verschwunden. Ebd. 62, 
131 £f. 

666 —: Wenn das Mailüftel weht... Maiaus- 
flug der Gutenbergjünger aus N. vor rund 
50 Jahren. Schlesier 19/1966. 

667 Troeger: Erinnerungen an N. Gedenk- 
schrift 1965, S. 47 ff. 

668 t Wuttig, Ernst: N. im Kriege 1939—1945. 
Nachrichten 39, 5 ff.; 40, 30 ff. 

669 Wutke, Adolf: Wir waren im September 
1966 in N. Ebd. 53, 348 ff. 

670 Berichte aus unserer Heimatstadt (1964). 
Ebd. 39, 7 ff. 

671 5 Stunden Aufenthalt in N. im Oktober 
1965. Ebd. 44, 133 ff. 

672 Auszug aus einem Brief über die Fahrt 
nach N. am 12. 9. 1965. Ebd. 45, 158 ff. 

673 Auf Stippvisite in N. im Sommer 1966. 
Ebd. 51, 304 ff. 

674 Wißt Ihr noch? MP. 29, 9; 31, 9; 33, 7; 
37, 9; 38,7 ff.; 41, 9; 42, 9. 

675 4. Neusalzer Treffen 17.—19. 7. 1965. 
Fischer: Patenschaft O.—N. (Vorschau 
auf das Treffen). Schlesier 6/1965. 

676 4. N.’er Heimattreffen in der Patenstadt 
0. 17.—19. 7. 1965. MP. 29, 3; 30, 2,4 £.; 
31,1 ff. 

677 Fischer: Patenschaft O.— N. (Vorschau). 
Nachrichten 39, 2 f. 

678 10 Jahre Patenschaft O.—N. Einladung. 
Ebd. 40, 26 ff. 

679 Patenschaft O.—N. Gedenkschrift zum 
10jährigen Bestehen. (Voranzeige). Ebd. 
41, 50. 

680 Hinweise für die Teilnehmer. Ebd. 41, 
51 ff. 
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681 Patenschaft Offenbach am Main — Neu- 
salz/Oder. "Zum 10jährigen Bestehen der 
Patenschaft i. J. 1965 hrsg. v. d. Magistrat 
der Stadt O. Gedenkschrift, O. 1965, 120 
S. Pbd. 

682 Programmheft. 30 S. 

683 Faß: Aus der Patenschaftsarbeit. 
grammheft S. 16 ff. 

684 — : 10 Jahre Patenschaft N. Gedenkschrift 
S. 13 £f. 

685 —: 10 Jahre Patenschaft der Stadt O. für 
N. O. heute und morgen. 7/1965. 

686 Thiel: N.'er treffen sich in O. Zehn Jahre 
Patenschaft O./N. Schlesier 28/1965. 

687 Zehn Jahre Patenschaft für N. Ffter Rdsch. 
160, 14. 7. 1965. 

688 Gedenkschrift nach zehn Jahren Paten- 
schaft. Am Wochenende treffen sich che- 
malige N.’er Bürger in O. Ebd. 163, 17. 7. 
1965. 

Gedenkschrift: Besprechung S. 748. 

689 O. grüßt die N.’er OP. 163, 17./18. 7. 65. 

690 N.’er danken O. zum vierten Male trafen 
sie sich am Main. — Sogar aus Amerika 
kam ein N.'er nach O. — Freundschaft 
der Ruderer. N.’er und O.’er Freunde des 
Wassersports feierten Wiedersehen im 
„Undine-Bootshaus“. Ebd. 164, 19. 7. 65. 

691 Viertes N.’e’'r Treffen: Verdienste um die 
Partnerschaft. Reinhard Peukert erhielt 
das Bundesverdienstkreuz. TAV. 19. 7. 65. 

692 Verdienste um die Patenschaft. Neue Freie 
Presse — Ausg. O. 19. 7. 1965. 

693 900 N.’er kamen. Ffter Rdsch. 164, 19. 7. 
1965. 

694 O.’er Tagebuch. Fft. Rdsch. 165, 20.7. 
1965. 

695 N.'er treffen sich mit ihren Lehrern (Zin- 
zendorfschule). OP. 166, 21. 7. 1965. 

696 Peukert: Festtage in O. Nachrichten 42, 
74 f. 

697 Frohes Wiederschen im Messe-Festsaal. 
Ebd. 42, 75 f. (nach OP.) 

698 Die Feierstunde am Sonntag. Ebd. 42, 77 f. 

699 Treumann: Herzlich und fröhlich. Die 
N’er in O. — ein Herz und eine Seele. 
Ebd. 42, 79 £. 


Pro- 


700 Schönthür: N.-O.’er Reflexionen. Rück- 
schau auf das Treffen 1965. Ebd. 42, 80 ff. 

701 Thiel: Von Bild zu Bild. Notizen von 
einer Ausstellung mit heimatlichen Moti- 
ven. Ebd. 42, 83 f. 

702 Evgl. Gottesdienst aus Anlaß des Heimat- 
treffens in O. Ebd. 42, 89 ff. 

703 Kamphenkel, Heinz: Rheinfahrt am 19.7. 
MP. 31, 6. 

704 Festtage in O. (Dankschreiben). Nachrich- 
ten 43, 116. 

5. Neusalzer Treffen 20.—22. 7.1968 

705 Gutsche, Walter: Liebe Heimatfreunde! 
(Voranzeige) Nachrichten 56, 425. 

706 Einladung, Hinweise usw. Ebd. 59, 50 bis 
53; 60, 74-76. 

707 Programmheft. 32 S. 

708 Faß: 225 Jahre Stadtrechte Neusalz. Pro- 
grammheft S. 5. 

709 Schönthür: 225 Jahre Stadt Neusalz. Wie 
man frühere Jubiläen beging. Ebd. S. 6 
bis 13. 

710 Faß: Aus der Patenschaftsarbeit. Ebd. S. 
23—25. 

711 Thiel: Kunstmaler Hans-Joachim Stenzel 
(N. - Nürnberg). Zu seiner Ausstellung in 
den O.'er Messehallen. Ebd. S. 27—29. 

712 O. erwartet die N.’er Fünftes Heimattref- 
fen vom 20.— 22. Juli. OP. 151, 3.7. 1968. 

713 Faß: 5. N.’er Heimattreffen in O. 225 
Jahre Stadt N. O. heute und Morgen. 7.7. 
1968. 

714 Reinhard Peukert. TAO. 20.7. 1968; Nach- 
richten 61, 101 £. 

715 900 (1000) N.’er aus der ganzen Welt in 
©. OB Dietrich eröffnete zwei Ausstellun- 
gen anläßlich des N.’er Treffens. OP. 165, 
19.7. 1968; Nachrichten 61, 102. 

716 N.’er kommen in die Patenstadt. Heimat- 
treffen mit Erinnerungen an 225 jähr. 
Stadtrechte. TAO. 19. 7. 1968. 

717 Vergilbte Fotos aus der alten Heimat. Am 
Wochenende erwartet O. tausend ehe- 
malige Bürger aus N. Ffter Rdsch. 20. 7. 
1968. 

718 O. vergibt Bürgermedaillen. Tausend Gäste 
beim Fünften N.’er Heimattreffen. FAZ 
167, 22. 7. 1968. 


719 Alte Freundschaftsbande neu angeknüpft. 
Sogar ein 80jähr. N.’er kam aus Übersee 
zum Treffen. TAO. 22. 7. 1968. 

720 Auch aus Kanada kommen N.'r. Inter- 
essante Ausstellungen zum großen Heimat- 
treffen. Ebd. 22. 7. 1968; Nachrichten 61, 
100 f. 

721 O. vergibt Bürgermedaillen. Tausend 
Gäste beim N.’er Heimattreffen. Ffter 
Rdsch. 22. 7. 1968. 

722 Schlesischer Terminkalender. Ebd. 22. 7. 
1968. 

723 Schlesisches Wappen für den OB. Heimat- 
abend der N.’er mit 51 Teilnehmern aus 
der DDR. OP. 167, 22. 7. 1968; Nachrich- 
ten 61, 103 £. 

724 Stadt O. ehrt Dr. Troeger. Silberne Bür- 
germedaille für Vizepräsidenten der Deut- 
schen Bundesbank. Ebd. 167, 22. 7. 1968; 
Nachrichten 61, 104 f. 

725 O.'er Tagebuch. Ffter Rdsch. 22. 7. 1968; 
Nachrichten 61, 106. 

726 Festakt zum N.’er Treffen. O.’er Bürger- 
medaille für Dr. Troeger und Reinhard 
Peukert. Ebd. 22. 7. 1968. 

727 Thiel: 225jähr. Stadtjubiläum von N. 
Schlesier 29/1968. 

728 N.'er in O. Ebd. 34/1968. 

729 (Thiel): Regenbogen. Bilderreigen von 
Rudi Tschuschke... (im Empfangsraum 
der Messehalle). Nachrichten 60, 77; 62, 
142. 

730 Peukert: Beglückende und begeisternde 
Tage in O. Ebd. 61, 98 f. 

731 Demmiler, Elisabeth: Kleine Episoden am 
Rande des N.’er Treffens 1968. Ebd. 61, 
106. 

732 N.-Ausstellungen in O. Schles. Kulturspie- 
gel 1968, Folge 10—12. 

733 Thiel: N.-Ausstellungen in ©. Nachrichten 
51, 109. 

734 Treumann: An einem Tag, so schön wie 
heute ... Ebd. 61, 111. 

735 Schönthür: Feierstunde „125 Jahre Stadt- 
rechte N.“ Ebd. 61, 112 ff. 

736 Evgl. Gottesdienst aus Anlaß des Heimat- 
treffens in O. Ebd. 61, 114 f. 
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737 Peukert: Gruß und Dank an unsere Pa- 
tenstadt O. Ebd. 61, 117 £. 

738 Auszüge aus Dankschreiben ehem. N.er. 
Ebd. 62, 130 f. 
Heimatkreise 

739 Frankfurt—Offenbach: Nachrichten 39, 
17 £.; 43, 117; 44, 138; 53, 354; 56, 424 f.; 
62, 144 f. 

740 Hannover: Nachrichten 44, 137; MP. 30,8. 

741 Nürnberg: Nachrichten 45, 162; 50, 282 f.; 
54, 381; 62, 143 f. — Schlesier 1/1966; 
49/1967. 


13. Sonstiges 


Rückerinnerungen an 1945 
(Ergänzungen zu 447-457) 

742 Erdmann, M.: Vor 20 Jahren. Nachrich- 
ten 57, 7—12. 

743 Braune, W.: Treffen ehem. N.’er Volks- 
sturmkameraden in Hannover. Ebd. 57, 
122—15. 

744 + Guhn, Joh.: Flucht aus N. am 27. Ja- 
nuar 1945. Ebd. 57, 15—18. 

Nittritz 

745 Kirmis, Franz: 4. Heimattreffen der Nitt- 
ritzer wieder in Köln. Nachrichten 45, 
161 f.; 46, 189. 

746 — : 4. Heimattreffen — das bisher größte 
und schönste Familienfest der Nittritzer. 
Ebd. 58, 230 f. 

747 Mitteilungen aus der Gemeinde Nittritz. 
Ebd. 50, 283 f. 


14. Besprechungen 

748 Schönthür: Patenschaft 
Nachrichten 43, 106 f. 

749 Thiel: Der Kreis Freystadt. Ein nieder- 
schlesisches Heimatbuch. Ebd. 61, 126. 


0.—N. 1965. 


Das Jahrestrefien 1971 
des Ruder-Clubs „Möwe“ 
in Ofienbach 


Das große Ereignis im Clubleben der Neu- 
salzer Ruderer im Zeitablauf der Wiedersehens- 
tage aller Neusalzer in der Patenstadt Offenbach 
wird am 13. Juni die Jahreshauptversammlung 
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des Clubs im Bootshaus der O.R.G.-Undine 
sein. 

Die Ruderkameraden und alle Freunde der 
„Möwe“, ganz besonders aber auch die einsti- 
gen Kameraden der heimatlichen Turn- und 
Sportvereine, die Turner und Fußballer, die 
Leichtathleten und Schwimmer, die Schützen, 
Tennisspieler und Radfahrer, die mit unserer 
Vaterstadt immer ein gutes und kameradschaft- 
liches Verhältnis verbunden hat, werden zur 
Teilnahme am geselligen Zusammensein der 
Ruderer im Bootshaus der Offenbacher Ruder- 
gesellschaft „Undine“ v. 1876 herzlichst einge- 
laden. Unsere Einladung zur Teilnahme gilt 
ebenso allen Neusalzern, die sich im gesell- 
schaftlichen Leben mit den Turnern und Sport- 
lern immer verbunden gefühlt haben. 


EINLADUNG 
zur Jahreshauptversammlung des 
Ruder-Club „Möwe“ e.V. Neusalz (Oder) 


im Bootshaus der Rudergesellschaft „Undine“ 
in Offenbach 


am Sonntag, dem 13. Juni, um 15 Uhr. 


Tagesordnung 
1. Berichte des Vorstandes 
2. Wahl des Vorstandes und der Kassenprüfer 


3. Zeitliche und Ortswahl für das Jahrestreffen 
1972 


4. Verschiedenes 


5. Die Hauptversammlung wollen wir mit 
einem geselligen Zusammensein mit Musik, 
Gesang und Tanz bis in die Abendstunden 
hinein ausklingen lassen. Eine Band, das 
Adlertrio aus Salzgitter, die schon beim Jah- 
restreffen 1970 in Gießen mit viel Takt, 
Schwung und heißen Rhythmen zum Tanz 
aufgespielt hat, wird in Offenbach wiederum 
mit vollen Akkorden dazu beitragen, dem 
geselligen Familientreffen der Ruderer den 
Inhalt zu geben, der als frohe Erinnerung 
noch lange anhalten wird. 

Mit kameradschaftlichem Gruß 
Ruder-Club „Möwe“ e. V. 
Neusalz (Oder) 

Paul Fischer 


Das „Neusalzer Stadtblatt“ als Fundgrube 


Zeitungen spiegeln das Leben und Denken 
ihrer Zeit, alte Journale aus der Zeit der Väter 
und Großväter dokumentieren, was unsere Vor- 
fahren erlebt, ersehnt und gestaltet haben. 


Freilich können Zeitungen von gestern auch 
Altpapier sein und wertlos, wie abgelebte Zei- 
ten, Wir Heimatvertriebenen aus den deutschen 
Ostgebieten, die viel oder alles verloren haben, 
woran „das Herz hängt“, sind weniger leicht- 
fertig. Mancher von uns zieht aus den Schutt- 
halden vergangener Epochen ein vergilbtes oder 
verstaubtes Papier hervor, das Erinnerungen 
weckt und neues Leben gewinnt. Handelt es sich 
dabei gar um fliegende Blätter aus der engeren 
Heimat, dann werden diese „Eintagsfliegen“ zu 
Kostbarkeiten, die geborgen und gehütet werden 
in der Familie oder in einem öffentlichen 
Archiv. 


Bei der Sichtung eines Nachlasses fielen mir 
kürzlich einige Beilagen des „Neusalzer Stadt- 
blattes“ aus dem Jahre 1912 in die Hände, Teile 
von Zeitungen also, die gedruckt wurden, als ich 
kaum 13 Jahre alt war. Man feierte damals im 
deutschen Blätterwald den Geburtstag des „Al- 
ten Fritz“. Auch das Neusalzer Stadtblatt brach- 
te damals in seiner 2. Beilage einen ganzseitigen 
Aufsatz mit der Überschrift „Dem Gedächtnis 
Friedrich des Großen“ — Zum 24. Januar — 
1712 — 1912. Nicht einem „kritiklosen Bewun- 
dern seiner äußeren Regierungsgeschäfte“ wird 
in dem Beitrag das Wort geredet, sondern einer 
großzügigen Lebensauffassung, der „Freiheit 
vom Bureaukratismus“ und dem Bekenntnis zur 
„Preßfreihe 


Auf der vierten Seite der Beilage plädieren 
Großanzeigen für die Reichstagswahl des Geh. 
Kommerzienrat Beuchelt: Wähler von Deutsch 
Wartenberg! Am Stichwahltage ... nur eine Pa- 
role: Beuchelt. Unterschriften: Dr. Alkan, Bade, 
Dierig, Essen, Jassen, Nerlich, Prause, Schuleit, 
Thomas. — Mit einem anderen Inserat folgen 
„zahlreiche Staats- und Kommunal-Beamte .... 
in Neusalz“ der gleichen Parole. — In Klein- 


anzeigen bieten die Seifenfabrik R. L. Menzel 
Wachskerzen zum Weihen, C. Werth frische 
Seefische und grüne Heringe und Franz Hauck 
Vogelfutter, für Körnerfresser gemischt, zum 
Verkauf an. Ewald Leßmann, Oderbrücke/Zoll- 
haus, fertigt schriftliche Arbeiten jeder Art, sau- 
ber und zweckmäßig, und K. Hausknecht emp- 
fiehlt für die Küche beste Früchte- und Gemüse- 
konserven. Max Deinert von der Breslauer Str. 1 
hält stets frisches Leinöl, Liter 1,10 Mk., vor- 
rätig, und H. Hadewiger von derselben Breslauer 
Str. 9/I. empfiehlt künstlichen Zahnersatz. Max 
Süssenbach verkauft Apfelsinen und die Rester- 
handlung Marie Becker, Friedrichstr. 39, ver- 
kauft große Posten Tuch-Rester in allen Farben 
für Blusen und Kostüme. Die Kgl. priv. Kaiser- 
Wilhelm-Apotheke hat alle Verbandsstoffe und 
Artikel zur Krankenpflege sowie Mineralwässer 
und Desinfektionsmittel vorri 


Die „Kirchlichen Nachrichten“ zeigen in der 
Spalte der ev.-luth. Dreifaltigkeitskirche für die 
Woche vom 27. 1. bis 3. 2. 1912 am Sonntag 
'n Hauptgottesdienst mit Pastor Meyer und 
'n Kindergottesdienst mit Pastor Weicht an. 
Den Abendgottesdienst hält Sup. Bronisch. — 
In einer anderen Ausgabe lesen wir von der 
Stichwahl Davidsohn-Beuchelt und von einem 
„Eingesandt“ mehrerer Beamten in der Nr. 17 
der „Neusalzer Zeitung“. Ist hier das Stadtblatt 
‚gemeint oder gab es bereits damals ein Konkur- 
renz-Unternehmen? 


Zur Zeit der Fastnacht, aber nur in den Mo- 
naten Februar und März, kann man von G. W. 
Schmidt Nachf., Otto Grasse, „Animator“ — 
Pschorr-Bräu, Original-Marke beziehen. „Ver- 
sand in alle Teile der Welt!“ Und auf dem 
Florianplatz 71. hielt der Magnetopath und 
Naturheilkundige C. Muth-Neusalz vor- und 
nachmittags seine Sprechstunden ab mit „heil- 
magnetische Behandlung kombiniert mit dem 
Naturheilverfahren“. Krankenbesuche nach 
allen Orten. — So steht es gedruckt — ergo! 


Hoth. 
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Buchbesprechungen 


Aus: Nowack, Karl Gabriel 


Schlesisches Schriftsteller-Lexikon oder 
bio-bibliographisches Verzeichnis der im 
zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts 
lebenden schlesischen Schriftsteller 
Drittes Heft (S. 25 #.) 

Breslau 1838 

Verlag Wilhelm Gottlieb Korn 


Facilides, Samuel Ferdinand, Apotheker 
und Bürgermeister zu Neusalz, wurde am 
18. Dec. 1783 zu Mitweida im Königreich Sach- 
sen geboren, wo sein Vater, den er jedoch schon 
in seinem 6ten Jahre durch den Tod verlor, 
Oberpfarrer war. Seine Bildung erfolgte auf der 
Bürgerschule seiner Vaterstadt und durch Privat- 
Unterricht, den ihm der gegenwärtige Super- 
intendent Dr. Koch in Torgau ertheilte. Schon 
in seinem l4ten Jahre (1797) kam F. nach 
Naumburg a. d. Saale, um sich zum Apotheker 
auszubilden, nach Beendigung der Lehrzeit aber 
(1802) blieb und darauf im Königreich Sachsen 
bis 1809 servirte, In diesem Jahre riefen ihn 
seine Freunde nach Schlesien zurück, durch 
deren wohlwollende Vermittlung er bei seiner 
Vermögenslosigkeit sein Etablissement, durch 
den Ankauf der Apotheke in Neustädtel, unter 
sehr schwierigen Umständen begründete. Die 
damals bewegte Zeit hatte auch außerordent- 
lichen Einfluß auf seinen neuen Wohnort, wel- 
cher als Etappen-Ort der großen Militairstraße 
der großen Armee ungemein viel zu tragen 
hatte. Die außergewöhnlichen Zeit-Ereignisse 
stellten Aufgaben, die zuweilen nicht leicht zu 
lösen waren, gaben aber auch Anlaß zur Be- 
kanntschaft mit so mannigfaltigen Verhältnis- 
sen, Sachen und Personen, daß sich für das 
praktische Leben Manches lernen ließ. Schon 
1810 wurde Facilides zum Stadtverordneten und 
1812 zu deren Vorsteher gewählt. An der Wiege 
der Städteordnung stehend, fühlte er sich ange- 
zogen durch dieses wichtige vortreffliche Ge- 
setz, welches für den Bürgerstand, in den er 
eben getreten, von ungemeinem Einfluß sein 
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mußte. Er widmete daher seine Mußestunden 
gern der Öffentlichkeit und fand sich über- 
raschend durch die Erfolge belohnt, die sich aus 
einer ernsten Beachtung der Communal-Angele- 
genheiten ergaben und wobei die wichtigen Le- 
benserfahrungen rein als Zugabe gelten konn- 
ten, welche in dem ungeheure Wellenschlag der 
Zeit damals sich machen ließen. Treu dem 
Grundsatz, daß der Preußische Bürger erst 
seinen Pflichten vollständig genügt, wenn er sich 
auch in dem öffentlichen Leben möglichst nütz- 
lich zu machen sucht, behielt er das Vorsteher- 
‚Amt bis zum Jahre 1815, in welchem er Bürger- 
meister wurde. 1824 verließ jedoch Facilides 
Neustädtel, nachdem er die Stadt-Apotheke in 
Neusalz gekauft hatte. Dasselbe Jahr wurde er 
wieder zum Stadtverordneten-Vorsteher ge- 
wählt, was er bis 1833 ununterbrochen blieb, in 
welchem Jahre er als Bürgermeister dieser Stadt 
gewählt und bestätigt wurde. Sein bürgerliches 
Leben hat F. also ununterbrochen zwischen sei- 
nem eigentlichen Beruf und dem Communal- 
dienst getheilt, und es gewährt ihm Satisfaction, 
beiden Pflichten mit Ehren so vorgestanden zu 
haben, daß weder die eine noch die andere dar- 
unter gelitten hat. Die gemachten Erfahrungen 
im Städtewesen und besonders die Erfahrung, 
daß vielen jungen Leuten ihre Stellung als Bür- 
ger gar nicht recht klar sei, veranlaßte F. ein 
kleines Werkchen „Der Preußische Bürger und 
Stadtverordnete. Ein Handbuch, besonders für 
junge Männer, die in den Bürgerstand treten. 

Glogau u. Leipz., 1833. VII u. 96 S. 8. zu 
schreiben. Diesem sind mehrere kleine Abhand- 
lungen über Communalwesen in den schles. 
Prov.-Blätt. und der schles. Chronik gefolgt. Ein 
Aufsatz r die hohen Apotheken-Preise in 
Schlesien, in Bezug auf den Aufsatz vom Bürger- 
meister Perschke“ (in: schles. Prov.-Blätt. Bd. 
98. 1833. S. 497 ff. Bd. 99. 1834, S. 47 ff.) ist 
gleichfalls von ihm. R. Schönthür 


Leonore Leonhart: Das unsichtbare 
Fluchtgepäck. Kulturarbeit ostdeutscher Men- 
schen in der Bundesrepublik. Köln-Berlin, 
Grote, 1970. 271 S. 18,— DM. 


Erst der Untertitel läßt erkennen, um was es 
sich hier handelt: eine Bestandsaufnahme der 
vielfältigen kulturellen Einrichtungen, welche 
die Vertriebenen geschaffen haben, sowie ihrer 
Leistungen in dem Vierteljahrhundert seit dem 
Nullpunkt von 1945. Schon das Inhaltsverzeich- 
nis zeigt, wie weit gespannt die Palette des 
Geschaffenen und wie zahlreich die Träger all 
dessen sind, was erreicht wurde. Hier seien 
nur aus dem Gebiet der Wissenschaft einige 
wenige hervorgehoben, wie die Historischen 
Kommissionen, das Herder-Institut oder der 
Göttinger Arbeitskreis, das die Tradition der 
Prager Universität wahrende Collegium Caro- 
linum sowie die Archive und Bibliotheken der 
Ostdokumentation; auch der ostdeutschen Fa- 
milienforschung und ihrer Trägerin wird ge- 
dacht. Nur andeuten lassen sich die sonstigen 
Kapitel des erschöpfenden Rechenschaftsbe- 


richtes: Kunst, Bildung, Kulturkreise, lands- 
mannschaftliche Kulturarbeit, bei der ausführ- 
lich der Patenschaftswerk sowie das Presse- 
und Publikationswesen gewürdigt werden. Die- 
sem kommt besondere Bedeutung zu, denn 
kaum rigendwo wird soviel „Fluchtgepäck en 
detail“ konserviert wie in den Heimatblättern. 
Nicht zuletzt sei der Ostdeutsche Kulturrat er- 
wähnt, der sich zu einem Zentrum vieler ost- 
deutscher Kulturinstitutionen entwickelt hat. 
Die Bearbeiterin verdient Dank und Anerken- 
nung für die erstmals gebotene Gesamtschau. 
Schade, daß sie nicht einen Schritt weiterge- 
gangen ist und ihre Arbeit durch Anfügung 
von Personen- und Sachregistern zum „Hand- 
buch“ ausgebaut hat. Vermißt werden auch die 
Anschriften der dargestellten Einrichtungen. 


Rudolf Schönthür 


Wie es einst war . . . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke f (Fortsetzung) 


Schützenfeste/Zirkus-Veranstaltungen 
Arena Lange/Neusalzer Kinos 

Die Neusalzer Schützengilde, sehr tradi- 
tionsreich, veranstaltete jährlich das Mann- 
schießen und das Königschießen. Diese Feste 
besuchten wir immer mit den Eltern, Schon 
in den Tagen vor diesen Festen war in den 
Straßen, die zum Schützenplatz führten, ein 
reger Verkehr. Die Wagen der Aussteller 
rollten an. Viele Schieß- und Würfelbuden, 
Pfefferküchler, Spielwaren- und Süßwaren- 
Stände waren auf den Schützenfesten ver- 
treten. Fast immer beteiligten sich auch ein 
oder zwei Aussteller, in deren Zelten es 
Ring- oder Boxkämpfe zu sehen gab. Unter 
ihrer Truppe waren meistens auch einige 
Neger vertreten. War es den Ausrufern die- 
ser Schaubuden gelungen, zu den Ring- 
oder Boxkämpfen Einheimische zur Teil- 
nahme an den Kämpfen gegen Geldprämien 
zu animieren, war für die betreffenden 
Schausteller ein besonderer Kassenerfolg 
sicher. Hier zeigten sich besonders Fleischer 
und Fleischergesellen als das starke Ge- 
schlecht, die den Schaulustigen ihren Mut und 


ihre Stärke unter Beweis stellen wollten. Ge- 
lang es einem Einheimischen, einen Ringer 
oder Boxer der Truppe zu besiegen, gab es 
immer einen großen Beifall und besonders 
die Jugend bewunderte diese mutigen Ringer 
oder Boxer. 

Selbstverständlich fehlten auf keinem 
Schützenfest die verschiedenen Karussels 
und Luftschaukeln. Vertreten war meistens 
auch ein Kasperle-Theater, das besonders 
die Kleinen begeisterte. Audı ein Panopti- 
kum fehlte selten. Als Attraktion auf dem 
Gebiete der allgemeinen Volksbelustigung 
galten zu meiner Zeit „Die lustige Tonne” 
und die „Nickerbahn“. Jung und Alt amü- 
sierte sich dabei köstlich, Ich erinnere mich, 
daß auch mal eine Schaubude auf dem 
Schützenfest vertreten war, in der es „Die 
Frau ohne Unterleib" zu sehen gab. Aber 
auch Säbelschlucker und Feuerfresser habe 
ich in Erinnerung, wie auch Papageien, die 
Glücksbriefe zogen. 

Diese Schützenfeste waren jedenfalls im- 
mer von einem bunten Leben und Treiben 
erfüllt unter weitgehendster Anteilnahme 
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der Bevölkerung. Wer erinnert sich auch nicht 
an den Stand „Hau den Lukas”, wo kräftige 
und weniger kräftige Männer, aber auch das 
weibliche Geschlecht ihre Stärke bewiesen. 
Die Luft war geschwängert von dem Geruch 
gebrannter Mandeln, Honigbonbons, Berliner 
Pfannkuchen, Spritz-Gebäck, vom Duft, der 
den heimischen Wurstbuden entströmte und 
vom Gespiel der vielen Musikorgeln und der 
Leierkästen. Die Süßwaren-Stände um- 
schwärmten Scharen von Bienen. Auf den 
Schützenfesten fehlten auch nicht die Händ- 
ler, die Luftballons und andere kleine Spiel- 
sachen und Geräusch-Instrumente verkauften. 
Wenn einem dieser Ballonverkäufer das Un- 
glück passierte, ein ganzes Bündel Luftbal- 
lons durch ein Mißgeschick in die oberen 


Ein Heimatfreund 


Der Malermeister Josef Gwiazdowski, jetzt 
wohnhaft in 3457 Eschershausen, Gartenstr. 2, 
begeht am 1. Mai 1971 sein Sojähriges Berufs- 
jubiläum. 

Er wohnte in Lusche bei Liebenzig, wo seine 
Eltern bei Herrn Isenberg arbeiteten, und ging 
acht Jahre in die kath. Volksschule in Liebenzig, 
zuletzt bei Kantor Schwarzer. Das Schulentlas- 
sungszeugnis datiert vom 31.3. 21. 

Am 1. Mai 1921 ging er in die Lehre zu Herrn 
Malermeister Josef Klessaschek in Neusalz a/ 
Oder, Bismarckstr., welche er am 1. 10. 24 been- 
dete und am 20. Dez. 24 die Gesellenprüfung 
ablegte. Malerobermeister war damals Herr Paul 
Joachim aus Freystadt. Nach Ablegung der 
Meisterprüfung vor der Handwerkskammer in 
Liegnitz machte er sich im Riesengebirge selb- 


Höhen entschwinden zu sehen, gab es lautes 
Gejohle. 

Der Vater spendierte uns Kindern beim 
Besuch dieser Schützenfeste Fahrten mit dem 
Karussel. Die Luftschaukel durften wir nicht 
betreten. Auch einige Schaubuden besuchten 
wir. Entweder im großen, massiven Schützen- 
zelt oder unter den großen schattenspenden- 
den Kastanien oder Eichen des Schützenplat- 
zes, wo Holztische und Holzbänke in die Erde 
gerammt waren, suchten wir ein Plätzchen 
zum Ausruhen und um den Durst zu stillen. 
Die Mutter trank einen Kaffee, der Vater 
labte sich am Bier und wir Kinder an Him- 
beer-Saft. Blieben wir länger, spendierte der 
Vater auch die beliebte „Warme“, 

Fortsetzung folgt 


sucht alte Bekannte 


ständig, wurde später Soldat und kehrte im 
Oktober 43 aus der Wehrmacht in seinen Hei- 
matort zurück, wo er seinen Betrieb nach länge- 
rer Heilung wieder aufnahm. Die einmarschie- 
renden Russen machten dem ein Ende. Er wurde 
dienstverpflichtet von den Polen und arbeitete 
bei diesen als Malermeister und betreute zehn- 
einhalb Jahre ständig zwischen 40 und 60 pol- 
nische Maler in der Gegend zwischen Lauban- 
Kohlfurt bis nach Bad Kudowa. Im Oktober 57 
gelang es ihm mit Hilfe seines Bruders, mit sei- 
ner Familie in den Westen zu kommen, wo er 
sich alsbald wieder selbständig machte. Sein 
einziger Sohn ist ebenfalls Malermeister. Seinen 
Gedenktag wird er mit seinem Lehrkollegen 
Erwin Förster aus Altschau, welcher als Maler- 
meister in Braunschweig selbständig ist, feiern. 


Düsseldorf 

Am 17. April haben wir uns wieder im „Haus 
des Deutschen Ostens“ getroffen. Erfreulich war, 
daß nicht nur Heimatfreunde aus Düsseldorf, 
sondern auch aus Bochum, Dülken, Efferen, 
Krefeld, Monheim, Oberhausen, Remscheid, 
Neuß, Schiefbahn und Willich anwesend waren. 
Bei regem Gedankenaustausch vergingen die 
Stunden viel zu schnell, denn einige Heimat- 
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freunde hatten sich seit Jahren nicht mehr gese- 
hen und hatten daher viel zu erzählen. 

Weil wir uns nun im Juni in Offenbach beim 
Heimattreffen schen werden, ist das nächste Bei- 
sammensein in Düsseldorf für den 9. Oktober 
um 16 Uhr geplant. Wo wir uns an diesem 
Nachmittag treffen werden, wird noch bekannt- 
gegeben. Es wäre aber gut, sich das Datum 
schon vorzumerken. 


Traute Heimat 


Heimat — dein Wort hat so süßen Klang, 
klingt wie der Engel Weihnachtsgesang, 
klingt wie ein Märchen, so traut und so weit, 
klingt wie der Jauchzer der Frühlingszeit, 
klingt wie ein Vaterwort, ernst und tief, 


klingt wie ein Lachen, so quellenklar, 
wie es der Mutter einst eigen war —, 
Heimat, dein Klang bleibt mir allezeit 
glücklicher Tage Feiergeläut. 
Gustav Metscher 


Klassenaufnahme von 1937, Katholische Volksschule Neusalz (Oder), 2. Kl., Jahrg. 1929/30. 
zu man eu 


Von links nach rechts: 


Obere Reihe stehend: 

Heinz Steuer, Günter Jannek, Eberhard Gott- 
wald, Johannes Liebig, Bernhard, Siegfried 
Fischer, Johannes Marczinczak, Helmut Muche, 
Siegfried Kliemke, Horst Brunzel, Harry Gren- 
zer, Hans-Joachim Schroeter. 

2. Reihe stehend: 

?, Gertrud Klitscher, Gertrud Tschitschke, 
Elli Knust, Gisela Samol, Ursula Pfitzner, 
Margarete Burkhard, Margot Elbing, Hedwig 


Klassenlehrer Prikowski — Rektor Schroeter. 


Koberling, Ehrenfried Walke, Paul Amenda, 
Werner Stein. 
3. Reihe sitzend: 


Karl-Heinz Garitz, Maria Kraftczyk, Johannes 
Senftleben, Edith Krohn, Taduschaswilly, Re- 
gina Rathmann, Christa Vogt, Christa Hoff- 
mann, Elli Lange, ?, Conrad, Hubert Illner. 


4. Reihe kniend: 
Wolfgang Gransalke, Johannes Klessascheck, 
Eberhard Wyhnalek, ?, Siegfried Parnitzke. 
(Irrtum vorbehalten) 
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Familien- Nacricten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


26. 4. Herrn Reinhold Brennecke und Frau 
Martha, geb. Schmidt, Neusalz-Kusser, Auen- 
straße 2 in 63 Gießen, Ederstr. 44. 

14. 5. Fabrikant Herrn Curt Krägefsky und 
Frau Elfriede, 6481 Lichenroth, Fabrik für 
Büro- und Organisationsmöbel. 

4. 7. Fuhrwerksbesitzer Herrn Otto Ahr und 
Frau Friedel, Neusalz-Kusser, X 50 Erfurt, 
Thälmannstr. 39. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Glück und Freude 


im neuen Leb hr. 


88 Jahre 


13.6. Frau Martha Hoffmann, geb. Arnholdt, 
X 654 Stadtroda Thür., Unterm Markt 10. 


87 Jahre 
6. 6. Herr Paul Parnitzke, Bremen Körner- 
wall. 
83 Jahre 
12. 7. Frau Marie Jahn, Hagen-Haspe, Auf 
dem Rode 19. 
31. 7. Herr Karl Zeidler, Höxter, An den 
Birnbäumen 13. 
14. 8. Frau Elfriede Zepke, Heiligenhaus, 


82 Jahre 
16. 7. Herr Emil Schulz, Trockenau, Merk- 
witz über Wittenberg. 
80 Jahre 


23. 7. Herr Bruno Kerber, 
Ringstraße 30. 


Neuenhasslau, 


79 Jahre 
7. 7. Frau Gertrud Krieg, Neuwied, Engerser 
Straße 74. 
77 Jahre 
15. 6. Frau Gertrud Kerber, Neuenhasslau, 
Ringstraße 30. 
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29. 7. Herr Otto Stanigel, Frankfurt/Main, 
Eitlinger Straße 13. 

7. 8. Frau Marie Zander, Bremen, Bach- 
straße 25. 


75 Jahre 
8. 6. Herr Max Balkow, 3352 Einbeck, Am 
Jägerstuhl 12. 
12. 3. Frau Elfriede Paul, 32 Hildesheim, 
Altes Dorf 13/14. 


8. 7. Frau Marie Frühschulz, X 402 Halle/ 
Saale, Elsa-Brandström-Straße 60. 

1. 4. Frau Anna Weigelt, geb. Zeckey, 1 Ber- 
lin 46, Gallwitz-Allee 7. 


73 Jahre 
1. 3. Frau Margarete Zeckey, geb. Müller, 
Fröbelstraße 40. 


71 Jahre 
2. 3. Herr Erich Schulz, Lengefeld/Thür. 


70 Jahre 

18. 6. Frau Frieda Ahr, X 50 Erfurt, Thäl- 
mannstraße 39. 

6.7. Krankenschwester Elisabeth Walter, 
Gielde, Kr. Goslar, Hauptstraße 16; Neusalz, 
Karlstraße 8. 

1. 8. Herr Martin Schreck, 448 Wächters- 
bach, Spessartstraße 32. 


69 Jahre 
20. 6. Herr Reinhard Walter, 171 Lucken- 
walde, Dimitroffstraße 9. 
60 Jahre 


4. 5. Herr Hugo Sindermann, Mühlhausen/ 
Thür., Lutterothstraße 11. 

29. 8. Herr Dr. Alexander Prikowski, Arzt, 
X 7282 Bad Düben/Mulde, Markt 14. 


Anschriftenänderungen 


Georg Lindner, 406 Viersen 11, Brabanter 
Straße 21. 


Dietrich Russmann, Schiffseigner, I Berlin 20, 
Eiswerderstraße 18. W.T.A.G. MS Neusalz. 


Völlig unerwartet verschied am 
20. März 1971 nach kurzer, schwerer 
Krankheit, meine liebe Schwester, 
unsere gute Schwägerin und Tante 


Ursula Puche 
im 62. Lebensjahr. 


In tiefer Trauer: 


Marianne Klink, geb. Puche 
Willy Klink 

Familie Dr. Ha: 

Familie Dr. Kat 


Berlin 61, Ruhlsdorfer Straße 3-4 
23. März 1971 


Mein geliebter, fürsorglicher Mann, 
unser allzeit gütiger, lebensfroher 
Vater und Schwiegervater, herzens- 
guter Großvater, lieber Bruder, Schwa- 
ger und Onkel 


Ernst Putzke 


Baumeister 


wurde am 10. April 1971 plötzlich aus 
unserer Mitte gerissen. 


Wir gedenken seiner in Liebe und 
Dankbarkeit. 


Im Namen der trauernden Familie 


Charlotte Putzke 


Kiel 1, Projensdorfer Straße 199 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


11. 3. Frau Marie Scheibner, geb. Wenske, 
94 Jahre, Markt 7, Holzminden, Grimmenstein 
Nr. 54. 


20. 2. Frau Martha Müller, geb. Kochale, 85 
Jahre, Breite Straße 6, Hirschau, Sudetenstraße 
Nr. 37. 


20. 3. Frl. Ursula Puche, 62 Jahre, Grusch- 
witzstraße, in Neu-Ulm, Donaustraße 17. 

20. 3. Frau Charlotte Pellehn, geb. Sülz, 
‚69 Jahre, Bahnhofstraße 18, in Jüterbog. 

27. 3. Frau Antonie Schwieder, geb. Kliem- 
ke, 83 Jahre, Hüttenkolonie 9, in Lorsch/Hes- 
sen, Schulstraße 17. 

10. 4. Herr Ernst Putzke, Baumeister, in 
Kiel 1, Projensdorfer Straße 199. 


Berlin Blumen- und Kranzbinderei 
Inh, Ingeborg Lieske, geb. Lange 


Klosterheiderweg 3 


Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 
Hannover Pension, Cafe, Restaurant 
Inh, ih Ingeborg Li Lieske, geb. Lange 


Balersdorft Speise-Leinöl 

in der bekannten Güte, 

stets mühlenfrisch, 

liefere Ich überall hin 

In Dosen und Kannen. 

Otto Zerbe — Leinöl-Versand 
8523 Balersdorf über Erlangen 
Postfach 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Düsseldorf 


Emmerich, 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 
Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hottenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh, Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengesshent 
„H. von Haag”, 
Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 

Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 
Löwen-Drogerie 

Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 9 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Damen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Kleve Fochgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hogsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 4242 
Künsebek Drogerie Daether 
üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 
Landshut E. Krümpelmann K.G, 
Fauerwehr-, Betriebs-; Zivil- 
Schutzgeräfe, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 
Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 
Tel. 225 
Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Rüsselsheim Fleischerei 
Inh, Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 
Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber O!to Jannek, 
Adolfstraße 29 
Uberlingen/ Josef Kletta 
Bodensee  Iimmobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 354 _Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u, Iandw.Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 

Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih + Schuh- u. Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof“ 
route b. Em- Pension » Caf6 - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


Vermögenbildende Versicherung 
fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Bad 
Windsheim 


SABBIE Bungalow-Park 
D'ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


